Predigt zum 12. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 20. Juni 2010 �In Freiburg, St. Martin





„DER MENSCHENSOHN MUSS VIELES ERLEIDEN“








Jesus spricht im Evangelium des heutigen Sonntags von seinem Leiden und fordert sei-ne Jünger auf, ihm auf dem Kreuzweg seines Lebens zu folgen. Sie sollen allem entsa-gen, das Kreuz ihres Alltags auf sich nehmen und es ihm nachtragen. Er verlangt nicht wenig von ihnen, wenn er ihnen dazu noch erklärt, dass sie ihr Leben, wenn sie es retten wollen, verlieren werden, dass sie es aber retten werden, wenn sie bereit sind, es für ihn und seine Kirche und für die Menschen zu verlieren. In der Hingabe sollen sie das Heil finden, nicht in der Selbstverwirklichung - die Letztere ist das Ideal einer neuen und zu-gleich alten Gnosis, die sich als „Neues Zeitalter“ versteht. Auch im Hinblick auf das Ideal der Hingabe steht die authentische Botschaft Christi quer zum modernen Zeitgeist. Davon wissen allerdings unsere seelenlosen „Pastoralstrategen“ allzu wenig, leider.





*





Das irdische Leben des menschgewordenen Gottessohnes stand ganz im Zeichen des Leidens, nicht nur an seinem Ende, sondern auch an seinem Anfang, ja, in seinem gan-zen Verlauf. Das Leiden des menschgewordenen Gottessohnes bestand in vielen Ent-behrungen schon am Anfang seines irdischen Lebens. Das setzte sich fort in seinem recht kurzen Leben - nur über gut drei Jahrzehnte hin erstreckte es sich bekanntlich. Sein Leiden bestand wesentlich in seiner Heimatlosigkeit, er hatte keinen Ort, wohin er sein Haupt legen konnte. Große körperliche Schmerzen hatte er vor allem am Ende seines Le-bens. Quälender aber als alles andere war für ihn der Hass, den ihm seine Gegner entge-genbrachten in den wenigen Jahren seines öffentlichen Wirkens. Dabei steigerte sich die-ser zusehends. Immer größer wurde die Ablehnung, die er mit seiner Botschaft erfuhr, die er eine frohe nannte, die seine Gegner jedoch als Gotteslästerung und als Anmaßung ver-standen. So sagten sie es jedenfalls. Faktisch verstecken die Menschen ihre Bosheiten seit eh und je, und seit eh und je bezeichnen sie ihre Untugenden als Tugenden. Dabei gibt es keine einzige Bosheit, die sich nicht mit der Lüge verschwistert.


 


Das entscheidende Kreuz, das der menschgewordene Gottessohn zu tragen hatte, be-stand in der breiten Erfolglosigkeit seines Wirkens und in den harten Herzen der Men-schen, deren Begeisterung nur einen kurzen Augenblick währte, in ihrer Gleichgültigkeit, in ihrer Trägheit, in ihrer Wankelmütigkeit und in ihrer Unbeständigkeit. Das Johannes-Evangelium drückt das später so aus: „Er kam in sein Eigentum, aber die Seinigen nah-men ihn nicht auf“ (Joh 1, 11).





Geistig-seelische Qualen waren es vor allem, die der menschgewordene Gottessohn durchlitten hat, die aber wiegen schwerer als körperliche Qualen.





Wenn er von seinen Jüngern verlangt, ihm auf dem Kreuzweg seines Lebens zu folgen und ihr Leben für ihn einzusetzen, so ist darin die Forderung eingeschlossen, dass sie ihr Herz nicht an vergängliche Dinge hängen, an Geld und Gut, an die Genüsse des Le-bens und an Ehre und Macht bei den Menschen und dass sie nicht dem Vorläufigen ver-fallen, so, als ob es ewig sei. 





Wir tragen Christus unser Kreuz nach, wenn wir dem Leid, das uns auferlegt wird, nicht zu entfliehen versuchen, wenn wir es im Gedanken an seinen Leidensweg und in der Ge-meinschaft mit ihm tapfer ertragen.


 


Das Wort von der Rettung und vom Verlust des Lebens, mit dem das Evangelium des heutigen Sonntags zu Ende geht, erinnert uns auch daran, dass wir das Glück nicht fin-den, indem wir danach greifen, sondern indem wir es schenken. Wer sein Leben zu ver-lieren bereit ist, das heißt: Wer den tief in uns verwurzelten Egoismus und die oft krankhafte Sorge um das eigene Ich überwindet oder zu überwinden sich bemüht, wer in diesem Sinne sein Leben zu verlieren bereit ist, der erhält es in einem tieferen Sinn zurück. Das wahre Leben ist ein Geschenk, das aus der Hingabe hervorgeht, aus dem Verzicht, aus der Entsagung, aus der Selbstverleugnung. Das ist ein zentraler Punkt in der Lehre Jesu.





Bei der Hingabe geht es zunächst um die Hingabe an Christus. Sie aber findet ihre Ge-stalt in der Hingabe zum einen an die Mitmenschen, zum anderen an die Kirche, in der er fortlebt. Die Kirche ist der geheimnisvolle Leib Christi. 





Von daher müssen die Leidensbereitschaft und die Hingabe die entscheidenden Haltun-gen unseres Christenlebens sein, die Leidensbereitschaft in der Nachfolge Christi und die Hingabe an Christus und seine Kirche sowie die Hingabe an die Menschen. 





Die moderne Verkündigung würde da vielleicht sagen: Das ist zu negativ, da wird die fro-he Botschaft des Evangeliums verdunkelt, ein solches Leben ist unzumutbar. Die Worte Jesu, wie sie uns im heutigen Evangelium begegnen, die sich mit vielen anderen Jesus-Worten decken, sind demgegenüber jedoch ehern. Weh uns, wenn wir menschliche Er-wartungen und Überlegungen an die Stelle des Gotteswortes setzen würden. Was Gott uns zumutet, das ist zumutbar für uns. Zudem: Gott schenkt uns das Wollen und das Vollbringen. Wir alle tragen Verantwortung dafür, dass Gottes „Zumutungen“ der Welt mitgeteilt werden, dass die Welt sie erfährt, und dass sie das Gesetz unseres Handelns werden.





Allein, schon der nüchterne Verstand muss es uns indessen sagen, dass es töricht ist, den vergänglichen Gütern nachzujagen und an sie sein Herz zu hängen, weil sie uns stets mit Sorgen und Ängsten erfüllen und uns doch bald wieder genommen werden und weil sie allzu leicht eine unersättliche Begierde in uns entfesseln. 





Und auch das sagt uns schon der nüchterne Verstand, dass es töricht ist, dem Leid zu entfliehen, das uns doch einholt, und fanatisch das Glück zu suchen, statt es den ande-ren zu bringen. 





*





Das Leid, das wir in der Gemeinschaft mit Christus tragen - wir können das nur bewusst, wenn wir uns um die Tugend aller Tugenden bemühen, um die Demut -, das Leid, das wir in der Gemeinschaft mit Christus tragen, es läutert uns, es macht uns frei von den Mäch-ten dieser Welt, und es bestärkt uns im Glauben, in der Hoffnung und in der Liebe, in der Liebe zu Gott und in der Liebe zum Nächsten, nicht zuletzt auch in der Liebe zu unseren Widersachern.  Amen.	
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